
BUCHBESPRECHUNGEN

wachsen, mu{(lß nıcht verwundern; 1es wırd 1mM Kap (53—60) dargestellt. Dıie Gründe
tür dıe lange Dauer der gerichtlichen Entscheidungen beschreıibt der Vt 1mM Kap
(61—77) Zu nNneNnen sınd VOT allem katastrophaler Mangel Kirchenrechtlern, geringe
Bezahlung (vor allem der Rechtsanwälte,) tehlende Ausbildung (vor allem 1im Proze{fßs-
recht). Nıcht ZENANNL 1St eın weıterer Grund, auf den 1C. och hinweisen möchte: Da
1m Laufte der etzten 30 Jahre In fast allen „katholischen“ Ländern die zıvıle Eheschei-
dung eingeführt wurde, hat sıch die ahl jener vermehrt, dıe ach einer zıvılen Ehe-
scheidung uch eiıne kırchliche Ehenichtigkeitserklärung anstreben. (Eın typısch
deutsches Problem für die Eheprozesse ergıbt sıch übrıgens 4UusSs dem Jüngst 1n Kraftt SC
SELZLEN kırchlichen Arbeıitsrecht: Um eıne Entlassung 4aUS dem kırchlichen Dıenst
vermeıden, streben die wıederverheirateten Geschiedenen eiıne Auflösung iıhrer ersten
Ehe an.) ıbt CS Möglıichkeiten, dıe Prozesse beschleunigen? Aut diıese Frage wırd
1im Kap (77-88) eingegangen. (Ganz mıt Recht weIlst der N+ darauft hın, da der
161983 1n seıner Prozedur eintacher geworden 1St un: deshalb ZUr Schnelligkeit bei-
rag Freılıch, ob 1es genügt” Vielleicht mussen WIr hınsıchrtlich der Eheprozesse och
einmal Sanz umdenken. Eıne Zusammenfassung (88—91), eın Namen- (933; eın Quel-
len- 94) un das Inhaltsverzeichnis (95—96) schließen das nützliche Buch ab Eıne Aus-
SELZUNg: Dıi1e Druckfahnen hätten sorgfältiger gelesen werden muüssen. Es ımmelt VO  e
Fehlern Außerdem 1St der Druck sehr „unruhiıg”, da das Lesen Mühe macht.

SEBOTT

WERDEN UN. \WANDEL KIR!  CHEN BERUFS. Sechzig Jahre Seelsorge-
helferinnen /Gemeindereferent(inn) Hrsg. Raıiner Bırkenmaier. München-Zürich:
Schnell Steiner 1989
Das 1er vorliegende Bändchen enthält 1er Reterate. Im ersten (Dıe Tau erwacht ın

der Kirche Zur Geschichte un Spirıtualität des Beruftes der Seelsorgehelferinnen,
8—18) gıbt Frıtz einen Abriılfs der Geschichte dieses Berufes ın der Kirche
1910 wiırd das Problem zZUu ersten Mal auf eıner überdiözesanen Seelsorgertagung 1n
Essen beraten. 1911 x1bt Kardınal Faulhaber aut em Maınzer Katholikentag dıe LO-
SUuUNg 4aUusSs „Das Laıenapostolat 1St das Gebot der Stunde“ In emselben Jahr kommt e
ZUr Gründung der „Freıen Vereinigung der Seelsorgehilfe“ e1im Deutschen arıtas-
verband. 1926 entsteht die „Berufsgemeinschaft katholischer Seelsorgehelferiınnen”
Eınen Abschlufß tindet diese Entwicklung 1im Jahr 1967 als die Bischofskonferenz dıe
„Arbeitsgemeinschaft ZUr Förderung der Berufe der Seelsorgehelferin un: Katechetin
In deutschsprachigen Dıözesen“ bestätigt. Freilich hatte diesem Zeıtpunkt schon das
7 weıte Vatıiıkanısche Konzıl stattgefunden, und Stromten ecue«e BerufsgruppenGemeindereferent(inn)en un: Pastoralreferent(inn)en 1n die Seelsorge eiın. Im wel-
ten Reterat (Die Rolle der Laıen 1in der Pastoral der rıtten Weltr Beıspıel Mosam-
bık, 19—28 zeıgt Geißler, da{fß sıch die Jungen christlichen Völker mıiıt der La:ienarbeıt
leichter tun, als die 5Sos alten Kırchen In Mosambiık bildet jede Gemeinde kleine Kom-
munıtäten („nucle1”), In denen die (nıchtordinierten) Chriısten das Wort (Gottes verkün-
den, die Taute spenden, die Kommunıon austeılen un die Beerdigungen vornehmen.
In dem sehr sorgfältig gearbeıiteten drıtten Reterat (Zwischen Laıen und Amtsträgern”?
Zum ekklesiologischen Ort der Gemeindereferent[inn]en, l versucht Kohl,
ber dıe Dichotomie Kleriker/Laie hinwegzukommen. Der Hs1983 hat 1ın Cal 207

Ja bestimmt: A divina institutione, inter christifideles SUNLT 1ın Ecclesıa mıinıstrı
sacrı, quı 1ın lure eLt clericı9ceter1 et laıcı nuncupantur.” unterscheidet
NUu VoO dem christlichen (durch Taute und Fırmung bestimmten) Handeln und dem
amtlichen (durch Ordination bestimmten) Handeln och eın 5Sos pastorales Handeln,
das auf der Ebene un: 1ın der Verantwortung der Gemeıinde als solcher hıegt. Dıiıeser
Ebene ordnet die „Arbeıt“ der Lektoren, der Kommunionhelfer, der Katecheten
un: eben uch der Gemeinde- bzw Pastoralreferent(inn)en „Dıie esondere O*
rale Verantwortung, die der Träger eınes pastoralen Dıiıenstes aufgrund se1nes persönlı-
hen Charısmas und gemäfß den Notwendigkeiten des Gemeindelebens übertragenbekommt un übernimmt, 1st bleibend eingebunden In die Verantwortung der (Gesamt-
gyemeınde für dıe Pastoral“ 55} Im vierten Reterat (70—84) legt Kırchschläger iıne
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Betrachtung ber „Ehe un: Ehelosigkeıt 1m pastoralen Diıenst“ VOT. Was miıch be]ı der
Lektüre dieses Büchleins besonders beeindruckt hat, WAar der Obpfergeist der ersten Seel-
sorgehelferinnen, den WIr uns heute (ın einer verbürgerlichten Kırche!) Sar nıcht mehr
vorstellen können. S o heißt 1mM Tagebuch eıner der ersten Seelsorgehelferinnen:
„Das Gehalt ISTt gering, dafß ich WECeNNn die Eltern nıcht immer nachhelten würden
hungern müfbste. Miıttags PE ich 1im Hotel Ich bestelle immer 1UTr eıne halbe Portion,
weıl eıne zuviel kostet. ber I1a  f wagt CS Sar nıcht, dem Vorgesetzten der dem
Bonifatiusverein davon sprechen. Wır muüssen zunächst zeıgen, da{fß ON uns mI1t 115C-

TI Beruf gemeınt 1St. Ich nehme mır VO durchzuhalten“ 1) SEBOTT

FLIZ OHANNES, Lehrstuhlbesetzung UN Beanstandung Fachbereich Katholische
Theologie der Unıversitdt Maınz. Maınz: Schmidt 1988 151
Als ach dem weıten Weltkrieg diıe Philosophisch- T’heologische Hochschule des

Maınzer Priesterseminars F1 Theologischen Fakultät der Johannes-Gutenberg-Uni-
versıtät Maınz umgestaltet wurde, kam be1 der Vereinbarung zwischen Kirche un
Staat ZUuU tolgenden Art „Dıie Neubesetzung der theologischen Lehrstühle erfolgt
gemäß dem allgemeıinen Un1hversıitätsstatut. Dıi1e VO  — der Theologischen Fakultät eINZU-
reichende Vorschlagsliste bedart jedoch der vorherigen Genehmigung des Bischofs
VO Maınz. Sollte ine Berufung ausnahmsweise hne Berücksichtigung der Vor-
schlagsliste erfolgen, gyeschieht 1es 1m Einvernehmen mıt dem Bischof VO Maınz
bzw. dem Bıstumsverweser“ 59) Dieses vertraglich abgesicherte Genehmigungsrecht
verschaftftt dem Bischof on Maınz iıne sehr starke Posıtion. Der Bischof wırd nıcht
NUur „gehört“” un: wird uch nıcht dıe Ernennung des Protessors staatlicherseits erst
erfolgen, WKWenn den Kandıidaten keıne Einwände bestehen, sondern er bedart
schon die Vorschlagslıste der Genehmigung des Bischofts VO Maınz. Diese Tatsache
beleuchtet der Vft in seıner Dissertation Fachbereich Rechts- und Wırtschaftswis-
senschaften der Johannes-Gutenberg-Universität Maınz. Das Buch hat 1er Teıle
ach der Eıinleitung (14—17) geht 1m eıl die Rechtsgrundlagen. Zunächst
wırd die Lehrstuhlbesetzung un: Beanstandung 1m staatlıchen un! kirchlichen Recht
dargestellt (18—53), ann die Lehrstuhlbesetzung un: Beanstandung 1im Vertragsrecht
(53—80) eıl bringt das Verfahrensrecht, und ‚War bel der Lehrstuhlbesetzung
81—109) und annn bei der Beanstandung S In eiıner Schlufßbetrachtung
s31) wendet der Vft seınen Blıck ın dıe Zukunft. Als VOT ber 400 Jahren die heo-
logısche Fakultät In Maınz gegründet wurde, vertrat INa  a 1ın Deutschland das SOr Ko-
ordinationssystem zwıschen Kırche un: Staat. Man dachte sıch Kirche un: Staat als
Wel Kreise Jeder der beıden Kreıse hat seınen eıgenen, nıcht 4U5S5 der Ordnung des
deren ableitbaren Miıttelpunkt. Das Konstitutionsprinzıp des demokratischen Staates
1St die Legıitimierung durch das Volk Das Konstitutionsprinzıp der Kırche 1sSt ihre Stit-
Lung durch Jesus Christus. „Nun läfßt sıch nıcht bestreıten, da dıe Koordinationstheo-
rıe heute nıcht Nnu nıcht selbstverständlich 1St, sondern allgemeın als problematisch
der nıcht mehr vertretbar empfunden wird“ Der Staat sıeht die Kırche als einen
Interessenverband ınnerhalb se1ınes Hoheıitsgebietes. Dıie Kıirche dagegen sıeht sıch dem
Staat gegenüber als gleichgeordneten Partner. Wıe diese Grundproblematık 1m Verhält-
N1S VO Kirche und Staat gelöst werden kann, das dürfte die große (und bısher ungelö-
ste) Frage der Zukunft se1ın. Dıiıe Anmerkungen 32-144) un eın Literaturverzeichnis
O50) schließen das schöne un! nützliche Buch aAb SEBOTT
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